
Die Bergpredigt – als ein Weg, der im Gehen entsteht
Die Bergpredigt gehört zu den bekanntesten Texten der Bibel – und zugleich zu den herausfordernd-
sten. Viele bewundern sie, manche zitieren sie gern, andere legen sie beiseite, weil sie zu hoch, zu
radikal oder zu lebensfern erscheint. Und doch verliert sie ihre Anziehungskraft nicht. Vielleicht gerade
deshalb, weil sie kein fertiges System liefert, sondern eine Richtung.

Die Bergpredigt ist kein Gesetzbuch und kein moralischer Katalog. Sie ist auch kein spirituelles Ideal
für besonders Fromme. Sie beschreibt eine Lebenshaltung, die sich nicht besitzen lässt, sondern nur
leben – Schritt für Schritt, mitten im Alltag.

Kein Ideal - eine Einladung

Wer die Bergpredigt hört, merkt schnell: Hier geht es nicht um Perfektion. Selig sind nicht die Starken,
sondern die Armen. Nicht die Durchsetzungsfähigen, sondern die Sanftmütigen. Nicht die Rechthaber,
sondern die Friedensstifter.

Das wirkt zunächst widersprüchlich – fast weltfremd. Und doch spricht daraus eine tiefe Menschen-
kenntnis. Jesus beschreibt keine Flucht aus der Welt, sondern eine andere Weise, in ihr zu stehen.
Die Bergpredigt zeichnet kein Idealbild des Menschen, sondern öffnet einen Raum, in dem Menschen
wachsen können.

Der Weg entsteht im Gehen

Die Bergpredigt sagt nicht, wie man dorthin kommt. Sie sagt auch nicht, dass man dort jemals vollstän-
dig ankommt. Sie setzt voraus, dass der Weg sich erst im Gehen zeigt.

Das Leben stellt uns immer wieder vor Situationen, in denen Entscheidungen notwendig werden – oft
ohne vollständige Übersicht. Irrtum lässt sich dabei nicht ausschließen. Die Bergpredigt verschweigt
diese Realität nicht. Sie geht vielmehr davon aus, dass Menschen unterwegs sind, lernend, tastend,
manchmal scheiternd.

Entscheidend ist nicht Fehlerlosigkeit, sondern die Fähigkeit,  wieder aufzustehen, neu zu beginnen,
sich neu auszurichten. In diesem Sinn ist die Bergpredigt kein Maßstab zur Selbstverurteilung, sondern
ein Kompass, der Orientierung gibt, wenn der Weg unübersichtlich wird.

„Im Geist leben“ – nicht gegen das Denken

Manche verstehen die Bergpredigt vor allem innerlich: als Haltung des Herzens, als reine Gesinnung.
Das ist nicht falsch, aber unvollständig. Denn Jesus spricht nicht nur über innere Zustände, sondern
über konkretes Handeln: über Versöhnung, Wahrhaftigkeit, Umgang mit Besitz, Gewaltlosigkeit, Ver-
lässlichkeit.

„Im Geist leben“ heißt nicht, sich vom Denken zu verabschieden, sondern es in Dienst nehmen. Die
Bergpredigt verlangt Unterscheidung: Was dient dem Leben? Was zerstört  Beziehungen? Wo führt
scheinbare Sicherheit in neue Abhängigkeit?

Wer der Bergpredigt folgen will, muss denken, prüfen, abwägen – nicht, um sich abzusichern, sondern
um verantwortlich zu handeln. Urteilskraft ist kein Gegensatz zum Geist, sondern seine praktische Ge-
stalt.

Bildung als Teil von Nachfolge

Die Bergpredigt setzt Menschen voraus, die bereit sind zu lernen. Nicht nur religiös, sondern mensch-
lich. Sie fordert Aufmerksamkeit für die eigene Haltung, Sensibilität für andere, die Fähigkeit, die eigen-
en Motive zu hinterfragen. In diesem Sinn braucht Nachfolge mehr als gute Absichten. Sie braucht
Bildung im umfassenden Sinn: Bildung des Herzens, des Verstandes und des Gewissens. Nicht, um
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sich zu überheben →  um Maß zu finden. Nicht, um alles zu erklären →  um verantwortlich zu leben.
Die Bergpredigt schützt vor zwei Extremen: vor naiver Innerlichkeit ebenso wie vor kaltem Moralismus.
Sie führt weder in Beliebigkeit noch in Überforderung, sondern in eine reife Freiheit.

Eine Mitte, die trägt

Was die Bergpredigt zusammenhält, ist keine Technik und kein Rezept, sondern eine Mitte. Eine Hal-
tung des Vertrauens, die weiß: Das Leben muss nicht aus eigener Kraft gerechtfertigt werden. Und
gerade deshalb wird es ernst genommen.

Diese Mitte wirkt über soziale Schichten, kulturelle Grenzen und Generationen hinweg. Jede Zeit wird 
die Bergpredigt neu hören – und neu ringen, wie sie heute gelebt werden kann. Darin liegt keine 
Schwäche, sondern Hoffnung. Ein Weg, der immer neu erschlossen wird, bleibt lebendig.

Schlussfolgerung

Die Bergpredigt verspricht keinen leichten Weg. Aber sie eröffnet einen tragfähigen. Sie lädt ein, zu 
gehen – nicht perfekt, nicht abgesichert, aber orientiert.

Der Weg entsteht im Gehen.
Wer bereit ist, zu lernen, zu korrigieren und weiterzugehen, erfährt:

Halt wächst nicht aus Gewissheit, vielmehr aus Vertrauen, Maß und Verantwortung.

Vielleicht ist genau das bleibende Kraft.

Bildtext

Zentraler Leitsatz (oben)
Selig sind, die wissen, wo sie stehen –
denn gerade so eröffnen sich neue Möglichkeiten.

Links oben
Selig sind die Traurigen und die Einfühlsamen –
denn sie machen die Welt menschlicher.

Links Mitte
Selig sind die, die sich nach einem gelingenden Leben sehnen –
auch wenn der Weg dorthin nicht immer gerade ist.

Rechts oben
Selig sind die, die sich nichts vormachen –
denn Ehrlichkeit trägt weiter als Perfektion.
(leiser Humor, ohne Ironie)

Rechts Mitte
Selig sind die, die geben und vergeben –
denn sie halten Beziehungen in Bewegung.

Unten links
Selig sind die Friedensstifter –
denn sie bringen Menschen zusammen.

Unten rechts
Selig sind die, die neu anfangen können –
immer wieder.

Schluss (unten, klar & freundlich)
Also: Geht los.
Gebt euer Bestes.
(Mehr wird ohnehin nicht verlangt.)
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Zusammen auf dem Gipfel des Lebens
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Erklärung zum Bild, die verständlich, einladend und verbindend ist – für Jung und Alt, Stadt und
Land, kirchennah und kirchenfern. Kein Fachjargon, keine Belehrung → Resonanz.!

Erklärung zum Bild

„Selig sind …“ – Die Bergpredigt mitten im Leben

Dieses Bild zeigt Menschen unterschiedlichen Alters, die gemeinsam unterwegs sind. Sie stehen nicht 
am Ziel, sondern auf einem Weg. Vor ihnen liegt eine weite Landschaft – offen, hell, einladend. Genau 
so spricht auch die Bergpredigt: nicht von fertigen Antworten, sondern von einer Richtung, in die man 
sich aufmachen kann.

Die kurzen Sätze im Bild greifen Gedanken der Bergpredigt auf, übersetzen sie aber in eine Sprache 
von heute. Sie sagen nicht: So musst du sein.
Sie sagen: So darfst du unterwegs sein.

Für junge Menschen

Ihr müsst nicht alles im Griff haben. Es reicht, ehrlich zu sein, neugierig zu bleiben und euren eigenen 
Weg zu suchen. Auch Umwege gehören dazu. Wer neu anfangen kann, ist nicht gescheitert – sondern 
lernfähig.

 ältere Menschen

Erfahrung zählt. Gelassenheit auch. Die Fähigkeit zu vergeben, Maß zu halten und Beziehungen zu 
pflegen ist kein Zeichen von Schwäche, sondern von Lebensklugheit. Neu anfangen hört nie auf.

Menschen vom Land

Der Weg ist vertraut: Schritt für Schritt, mit Blick auf das Ganze. Man weiß, dass Wachstum Zeit 
braucht. Dass man nicht alles erzwingen kann. Dass Zusammenhalt trägt.

Menschen aus der Stadt

Orientierung ist kostbar, wenn vieles gleichzeitig ruft. Ehrlichkeit, Einfühlungsvermögen und 
Friedensfähigkeit sind keine privaten Tugenden, sondern das, was gemeinsames Leben möglich 
macht.

Glaubende und Suchende

Die Bergpredigt will nicht überfordern. Sie will ermutigen. Sie traut Menschen zu, verantwortlich zu 
handeln – nicht perfekt, aber aufrichtig. Sie lädt ein, dem Leben zu vertrauen und dennoch wach zu 
bleiben.

Leiser Humor am Ende

„Gebt euer Bestes. (Mehr wird ohnehin nicht verlangt.)“ Das ist keine Ausrede – sondern Entlastung. 
Niemand muss alles können. Niemand muss alles wissen. Es genügt, sich auf den Weg zu machen 
und offen zu bleiben für Korrektur und Neubeginn.

© Norbert Rieser Seite 4



Zentrale Botschaft
Die Bergpredigt ist kein fernes Ideal. Sie ist eine Einladung, heute menschlich zu leben: mit Ehrlichkeit 
statt Perfektion, mit Mitgefühl statt Härte, mit Hoffnung statt Resignation.

Oder anders gesagt: Der Weg entsteht im Gehen.

Eine säkularere religionsoffene Erklärung

Für öffentliche Räume

Ein Bild über Haltung, Zusammenleben und Neubeginn

Dieses Bild zeigt Menschen unterschiedlichen Alters, die gemeinsam unterwegs sind. Sie kommen 
nicht alle vom selben Ort, sie gehen nicht im Gleichschritt – aber sie teilen eine Richtung. Der Weg ist 
offen, die Landschaft weit. Niemand weiß genau, was hinter der nächsten Kurve liegt. Die kurzen Sätze
im Bild sprechen grundlegende Erfahrungen an, die viele kennen – unabhängig von Herkunft, Bildung 
oder Weltanschauung:

• Dass Einfühlungsvermögen die Welt menschlicher macht
• Dass Ehrlichkeit oft weiter trägt als Perfektion
• Dass Beziehungen Pflege brauchen
• Dass Frieden nicht von selbst entsteht
• Dass man im Leben öfter neu anfangen muss

Das Bild macht keinen Vorschlag, wie man sein soll. Es lädt ein, darüber nachzudenken, wie man 
unterwegs sein möchte.

junge Menschen

Nicht alles muss sofort gelingen. Orientierung entsteht oft erst im Tun. Fehler gehören dazu. Wichtig ist,
weiterzulernen und nicht stehenzubleiben.

ältere Menschen

Erfahrung zeigt: Maßhalten, Gelassenheit und die Fähigkeit zu vergeben sind entscheidend dafür, dass
Leben gelingt – für einen selbst und für andere.

Stadt und Land

Ob das Leben schnell oder überschaubar ist: Gemeinschaft braucht Aufmerksamkeit, Respekt und die 
Bereitschaft, Verantwortung zu übernehmen.

Leiser Humor am Schluss

„Gebt euer Bestes. (Mehr wird ohnehin nicht verlangt.)“ Das ist kein Anspruch auf Höchstleistung, 
sondern eine Einladung zur Menschlichkeit. Niemand muss alles können. Es reicht, sich einzubringen –
ehrlich, lernbereit und offen für Neubeginn.

Zentrale Aussage

Gutes Zusammenleben entsteht nicht durch perfekte Menschen, sondern durch Menschen, die bereit 
sind, unterwegs zu bleiben.

Oder einfacher gesagt:
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Erklärung – jugendsprachlich

Unterwegs sein. Nicht perfekt. Echt.

Dieses Bild zeigt Menschen, die gemeinsam unterwegs sind. Nicht, weil sie alles wissen. Sondern weil 
sie sich auf den Weg machen. Unterschiedlich alt, unterschiedlich drauf – aber offen.

Die Sätze im Bild sagen nicht: So musst du leben. Sie sagen: So kannst du unterwegs sein.

• Du darfst traurig sein.
• Du musst nicht perfekt sein.
• Ehrlich sein bringt dich weiter als cool wirken.
• Frieden entsteht nicht automatisch – jemand muss anfangen.
• Und ja: Neu anfangen gehört zum Leben dazu. Immer wieder.

Das Leben läuft selten nach Plan. Entscheidungen kommen oft früher, als man bereit ist. Fehler 
passieren. Das heißt nicht, dass man versagt hat. Es heißt, dass man lernt.

Was zählt

Nicht alles richtig machen. Sondern dranbleiben. Hinschauen. Zuhören. Verantwortung übernehmen – 
für sich und für andere. Gemeinschaft entsteht nicht dadurch, dass alle gleich sind. Sondern dadurch, 
dass man fair bleibt, auch wenn’s schwierig wird.

Der kleine Humor am Schluss

„Gebt euer Bestes. (Mehr wird ohnehin nicht verlangt.)“ Heißt: Niemand erwartet Superhelden. Echt 
sein reicht.

Die Message

Du musst nicht wissen, wo du am Ende ankommst. Es reicht, den nächsten Schritt zu gehen.

Kurz gesagt: Der Weg entsteht im Gehen.
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